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Großes Hauptquartier, 3. November. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern n^ men wir die an der Lys stehenden Truppen im Anschluß an unsere

neue Front ""^ " r SchUde auf Gent zurück. Gestern bestand hier Gefechtsfühlung mit
dem Gegner. Nordöstlich von Oudenaarde und bei Tournay wurden Teilangriffe des Fein-
des abgewiesen. Bei und südlich von Dalenciennes setzte der Engländer seine heftigen An¬
griffe fort. In Dormittagskämpsen drückte er uns auf Sautain und setzte sich wieder in
Prcseau fest, Villerspol wurde gegen mehrfache Angriffe gehalten. Erneute am Nachmittag
östlich non Dalenciennes geführten Angriffe scheiterten. Das Infanterieregiment Nr 24 un-
“ r ° e" Hauptleuten von Brandys und Haupt und Batterien des Feldartillerieregiments
Nr. 44 zeichnete sich besonders aus. W .stlich von Landreeis wiesen wir Teilangriffe des
Gegners ab. Wo der Feind eindrang, warfen ihn Radfahrertruppen wieder hinaus.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
und

„ ^ Heeresgruppe v. Gallwitz.
Westlich von Guise blieb ein Teilangriff der Gegner ohne Erfolg.
Der Franzose hat nach den schweren Derluften, die er in der Schlacht am 1. Novem-

^/ ^ ? °«^ bNE' Fronten erlitt, gestern seine Großangriffe nicht mehr fortgesetzt. Er be-
schränkte sich auf Teilangriffe östlich von Danoge. bei Neuville et Day und Terron, die wirteils im Gegenstoß abwiesen.

Der Einbruch der Amerikaner westlich der Maas oeronlaßte uns. di, Front zwischen
^,^ ^? "d und Champigneulle zurückzunehmen. In Linie Quatre Champs- Buzaney ent-
wickelten sich gestern Dorfeldkämpfe. Westlich der Maas fegte der Amerikaner seine An-
griffe fort. Sie haben bei Tallly und über Dillersdeoant Dun etwas Boden gewonnen.Im übrigen wurden sie abgewiesen.

Heftige Dorfeldkämpfe westlich der Mosel.
Leutnant Bueckler errang seinen 35. Luftfieg.

Der Teste Generalquartiermeister: Gröner.

WTB Großes Hauptquartier , 4. November. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Dorfeldkämpfe vor unfern n«uen Linien nördlich von Gent. Wir stehen hier am
Kanal und am Westrand der Stadt in Gefechtssühlungn>/t dem Gegner. Oestlich von
Dalenciennes haben wir unsere Front vom Gegner etwas abgefetzt. Der Feind stand am
Abend bei Onnaing—Ienlain und Dillers—Pol . Beiderseits von Le Ouesnoy und Länd-
recies gesteigerter Artilleriekampf. Westlich von Landrecies wiesen wir erneute Angriffe des
Feindes im Gegenstoß ab. "

Heeresgruppe deutscher Kronprinz
und

Heeresgruppe Gallwitz.
Zwischen Oise und Aisne lebte die Artttllerietätigkeit am Abend wieder auf, Sie war

nördlich von Guife und bei Bannoge, hier in Verbindung mit erfolglosen Teilangriffen des
Gegners, von größerer Heftigkeit. Im Anschluß an die gestern gemeldete Furückoerlegung
unsrer Front östlich der Aisne nahmen wir auch westlich der Maas unsre Linien etwas zu-
rück. Dorfeldkämpfe südlich von Chesne und bei Derierres. Starke Angriffe der Ameri-
kaner zwischen Sommauthe und Beloal brachten wir im Walde nördlich von Beloal zum
Stehen. Auf dem östlichen Maasufer scheiterten heftige Tellangriffe, zwischen Maas und
Mosel mehrfache Vorstöße des Gegners säuberte» wir kleine aus den letzten Kämpfen noch
jN Feindeshand verbliebene Grabenstücke.

Der erste Generalquartiermeister Gröner.

\
Sicherung

der Kriegsanleihe
ist und bleibt die erste
Ehrenpflicht des Reiches.
Daruin zeichne!

Die Friedensbedingungen für
Deutschland.

— Aus dem Haag, 4. November. Das
Hollandsche Niewebüro erfährt aus London,
daß Lord Northcliffes Deutschland folgende Be-
dingungen als Ueberganx vom Krieg zum Frie-
den stellt und in der . Times" veröffentlicht:

Die erste Bedingung ist die völlige Wieder-
Herst,llung Belgiens. In dieser Frage gibt es
keinerlei Vorbehalt und keinen Kuhdandel und
keinen Versuch der Stellung von Gegenforde¬
rungen.

Die zweite Bedingung enthält die Räumung
des französischen Gebietes und den Wiederaus-
bau der besetzten Provinzen sowie die Entschä-
digung der von den Zivilpersonen erlittenen
Verluste.

Die dritte Bedingung enthält dieUebergabe
Elsaß-Lothringens an Frankreich. Diese Urber-
gäbe soll nicht als eine territoriale Kriegsent¬
schädigung, sondern als eine Wiedergutmach,
ung des Unrechts von 1870 angesehen werden.

8. Alle Gebiete, die früher dem russischen
Reich angchörten, müssen geräumt werden.
Alle Abmachungen und Abkommen zwischen!
Rußland und den Agenten oder VertreternJ
°er Zentralmächte, die seit der Revolution ge- *

schlossen wurden und sich auf die früheren rus-
fischen Gebiete beziehen, werden rückgängig ge-

I macht. Der Verband wird daraus hinwirken,
daß die verschiedenen Nationalitäten des ehe.
maligen russischen Reiches ihre eigene Regie,
rungsform haben können.

7. Es wird ein besonderer polnischer Staat
mit einem Ausgong nach dem Meere gebildet

8. Der Vertrag von Bukarest wird aufge-
hoben. Rumänien, Serbien und Montenegro
werden wieder hergestellt,

10. Die Bewohner Schleswigs werden durch
Volksabstimmung feststellen, welchem Staate
sie angehören wollen.

11. Als Entschädigung des ungesetzlichen
U-Bootkrieges, der von Oesterrcich-Ungarn und
Deutschland geführt wurde, werden diese beiden
Mächte dafür haftbar erklärt, daß alle Han-
delstonnage des Verbandes und der neutralen
Länder, die die durch diesenU-Bootkrieg be-
schädigt oder verloren gegangen ist, ersetzt wird.

12. Es werden Gerichtshöfe eingesetzt, die
alle Angehörigen kriegführender Länder, die
beschuldigt der werden, gegen die Gesetze der
Menschlichkeit verstoßen zu haben, verurteilen.

13. Die ehemaligen deutschen Kolonialbe¬
sitzungen. di, Deutschland durch seinen Angriff
auf Belgien verwirkt hat, werden ihm aus

keinen Fall zurückgegeben werden. Deutschland
| selbst hat erklärt, daß er das Schicksal dieser
Kolonien von demdAusgange der Westfroni
abhängig mache. Diese Entscheidung ist nun-

[mehr gefallen.

Die Bedingungen für Deutsch¬
land.

Aus dem Haag . 5. November. Der
Pariser Korrespondent der Nieuwe Courant
meldet: Ich erfahre soeben, daß man sich in
Versailles über die Deutschland aufzuerlegen¬
den Bedingungen geeinigt hat. Die Bekannt-
gäbe dieser Bedingungen, die 14 Punkte um-

| fassen, seien stündlich zu 'erwart,».

provisziele Nachricht»».
Naffau. 6. Nov . Die Eheleute Wei¬

chenstellera. D. Lorenz Send in der Elisen-
Hütte feiern Freitag das Fest der Goldenen
Hochzeit Beide Iubilare sind 72 Inhre alt,
beide sind noch rüstig und erfreuen sich einer gu-
ten Gesundheit. Möge ihnen diese noch recht

| lange beschieden sein.

D êz, den 30. Oktober 1»18.

Bekanntmachung.
Der Herr Staatssekretär des Kriegsernäh-

rungsamtes hat auf meinen Antrag hin der
von Jakob Müller in Bergnaflau-Scheuern
angepachteten Minorschen Wassermühle die
Genehmigung zur lHerstellung von Oel aus
denjenigen Oelfrüchten erteilt, für die auf Grund
der Verordnung vom 7. August 1917 (Reichs-
gefetzblatt Seite 697) zurückzulieferi. ist. Da¬
mit ist auch die Genehmigung zum Vchlagen

| von Bucheckern verbunden.
Der Köuigl. Landrat.

I. D.
Z immerm ann.

Wird veröffentlicht.
Naffau, 5. November 1918.

Der Bürgermeister:
Hafencleoer.

Wird veröffentlicht.
Bergn.-Scheaern, 5. November 1918.

Der Bürgermeister:
Rau.

Bekanntmachung.
Die am 14. Oktober d. Is . stattgefundeneI

Verpachtung der Grundstücke in den Distrik¬
ten Eisenkauten und Iungwäldchen ist nicht
genehmigt worden.

Anderweiter Termin zur Verpachtung der
| Grundstücke findet,

Montag , den 11. November d. Is .,
nachmittags 2 Uer

| an Ort und Stelle statt.
Naffau, 5. November 1918.

Der Magistrat:
Hasen cle  v er.

DekniiitinchUg.
Frachtstückgüter werden am 6., 7.

Iund 8. November zur Beförderung nicht an-
sgenommen.

Frankfurt (Main ), den 4. Novemb. 1918.
!Königliche Eisenbahndirektion.

Wegen der noch immer bestehenden ernsten
Schwierigkeiten der Betriebslagc fallen vom 4.
November ab weiterhin noch nachstehende Züge
vorübergehend aus: T. 421 (W) Coblen ab
4.00 N. Limburg an 5,23 N. T. 4901 (W)
Limburg ab 5,28 N. Gießen 6,51 N. T4902
(W) Gießen ab 8.10 D. Limburg an 9,29 B.
T 4906 (W) Limburg ab 9,38 B. Coblenz an
10,50V. Die Wagenzahl der noch verbleiben¬
den Züge muß mit Rücksicht aus die Leistungs¬
fähigkeit der Lokomotiven nnd der Heizung
möglichst eingeschränkt werden; diese Züge
haben in erster Linie dem Berufs- und drin-
gensten Reiseverkehr zu dienen, es wird des-
halb wiederholt und auf das dringenste ersucht,
alle nicht unbedingt nötigen Reisen zu unter-
laffen, da andernfalls einschneidendere Maß¬
nahmen zur Einschränkung des Personenver-
kehrs nicht zu vermeiden sind.

Kgl . Eisenbahndirektion
Frankfurt (M).

Nachrichten der Nriegrwlrt-
schastramtes der Stadt Nassau.

Brot.
Zulagen an Schwerarbeiter.

Die Ausgabe der Brotzusatzkarten
für Schwerarbeiter erfolgt Freitag,
den 8. Nov. vormittags von 8 Uhr
an auf dem Bürgermeisteramt, und
zwar für 2 Wochen. Die Ausgabe
der Zusatzbrotkarten für die bei der
Gewerkschaft Käfernburg beschäftigten
Arbeiter erfolgt durch die Leitung desWerkes.

Fleisch.
Die Menge Fleisch und Frischwurst,

die in dieser Woche verabfolgt wird,
ist aus dem Aushang in den Metz-
grrläden zu ersehen.

Der Verkauf von Fleisch und
Fleischwaren findet am Freitag statt
und zwar vormittags von 7'/- —12
und nachmittags von 1—7 Uhr.

Im Interesse eines geregelten Ver¬
kaufs werden die Derkaufsstunden
wie folgt festgesetzt.

Freitag Vormittag.
Von 7-/,—9 Uhr Flschk. 1001—1800

ferner Hömberg und Zimmerschied.
Don 9—10'/, Uhr Flschk. 1501—2000

ferner Weinähr
Don 10* l/a—12 Uhr Flschk.2001—2400

Freitag Nachmittag:
Don 1—272u ?r Flschk. 2401—2900
Von 27-—4 Uhr Flschk. 2901- Schl.

und 1—250
Don 4—57, Uhr Flschk. 251—650

ferner Winden
Don 57,- 7 Uhr Flschk. 651—1000

Reichs-Reisebrotmarken.
Die 500 Gramm Reichs-Reisebrot-

marken verlieren mit dem 15. Dezem-
der 1918 ihre Gültigkeit. Dieselben
können bis zum angegebenen Termin
gegen 50 Gramm-Marken umgetaufchl
werden. Nach dem 15. Dezember
1918 ist der Umtausch nicht mehr
zulässig.

Weißkraut.
Voraussichtlich läuft in den näch¬

sten Tagen wieder ein Waggon Weiß-
kraut ein. Bestellungenchteraufwer¬
den auf dem Rathause entgegenge¬
nommen. Das Weißkraut stammt
aus Mecklenburg, die Köpfe sind fest
und schwer, sodaß das Kraut sich zur
Aufbewahrung zum späteren Frisch-
verzehr sehr gut eignet. Es wird al-
len Familien empfohlen, sich genü-
genden Dorca! einzukellern.

Zulagen an Kinder.
Die Zulagen an Nährmitteln für

Kinder bis zum vollendeten\2. Le¬
bensjahre werden am Donnerstag,
den 7. November, vormittags auf
dem Rathause ausgegeben.

MWllAlllhMg.
Die Eisnutzung der Lahn im 4ten Strom-

meisterbezirk wird für das Winterhalbjahr1918-19 am

Sma-eild, 9. 9tooeiö. 1918
öffentlich meistbietend gegen gleich bare Be¬
zahlung verpachtet und zwar für die Strecke
von Kalkofen Km. 106,0 bis Nievern Km.
129,5

Vormittags 10 Uhr.
Treffpunkt Schleuse Ems, für die Strecke von
Nievern Km. 129,5 bis Niederlahnstein Km.
136.150

Nachmittags 4 Uhr.
Treffpunkt Lahnbrücke Niederlahnstekr.

Diez, den4. November 1918.
Nönigl wafferbauamt

2 Rillen oder Milchen
für Gartenarbeit gesucht.

Gärtner Fiedler, Naffan.
Durch Herrn Pfarrer Moser für Kriegs¬

krüppel von Ungenannt in Nassau bei uns
eingegangen5 Mark. Dielen Dank.

Naffauer Anzeiger



Der Schrei nach Mahrheit.
In der Antwortnote des Präsidenten Wilson

Vom 24. Oktoberd. Is . wird betont, dag der
Weltfrieden . jetzt von offener Sprache und
geradem Handeln abhängt*. Zu dieiem Zwecke
erscheint es dringend nötig, dag die Ver-
leumdungstätigkeit unserer Feinde, die zur
Lölkerverhetzungm so erheblichem Maße bei-
getragen hat, endlich eingestellt wird. Denn
leider braust der Lügenorkan von neuem mit
furchtbarer Heiligkeit durch die Welt, und es
bat den Anschein, als ob die Hölle noch einmal
alle böien Geister emieffeln will, um das
Friedenswerk zuschanden zu machen. Darum
ist es nötig, das; der Schrei nach Wahrheit, der
s» ojt unterdrückt worden ist, so lcmt wie mög¬
lich durch die Welt hallt.,

Alles, was nm geeignet ist. die Böller
gegen«ns auszuwiezeln, alle Künste der Massen-
»uggestron werden von unteren Feinden in den
Dienst der Lüge und Verleumdung gestellt.
Tagtäglich halten die feindlichen Staals-

'männer, Patiamti!l«>'ier. Feldherren, Arbeiier-
sührer und andere hervorragende Männer
Reden, um stiren Landsleuten Mut einzu»
stößen und die 5kliegSstimmung zu heben.
Hierbei kommt es ihnen natürlich aus eine
Hand voll Decleumoung-.n gegen Deutsch¬
land nicht an. Die feindlichen Nachrichten-
ageuturen und Depeschenbureaus überschwemmen
die Welt mit Schwmdeluachrichlen aller Art,
von der einfachen Flunkerei angeiangen bis zur
rnederträchligsten Verleumdung des Gegners.
Die feindliche Tagespreise strotzt von Lügen
«nd trägt unermüdlich zur Verhetzung der
Waffen bei. Jetzt, wo das Kriegsglück dem
Lielverband günstiger geworden ist, kennt der
Jubel und der Wille sener Blätter, Deutschland
in Grund und Boden zu treten, keine
Grenzen. Auch zahlreiche Zenschriiien,
Flugschriften und sonstige Erzeugnisse der Feder
haben es sich eifrig angelegen lein laffen,
den Haß gegen Deutschland zu schüren. In
den illustrierten Blättern werden viele Ab¬
bildungen gebracht, die geeignet find, uns in
den Äugen der Welt herabzusetzen; ja, es
werden Darstellungen ersonnen, um den Leiern
Schandtaten der Deutschen vorzulchwindeln.

-Dazu kommen mannigfache Filmvorsührungen
und Bühnenstücke, die zwar keinen Kunstwerk,
aber um io größere Hetzkraft haben. Sogar
von den Kanzeln wird gegen den .deuttchen
Antichrist*, gegen den „AuSwurf der Mensch- >
heit*, die„Barbaren*, die„Boches*, „Hunnen*,
„Mörder*, „Räuber* und wie die Tnel alle
heißen mögen, die man uns beilegt, gepredigt.

In späteren Zeilen, wenn eine ruhigere Be-
trachiung dieser grausigen BölkerringcnS Platz
gegriffen hat, wird bei Staunens darüber kein
Ende sein, daß man der Welt so alberne und
so schamlose Lügen hat aufbmden können, und
daß diese von so vielen Leuten geglaubt worden
sind. Es bestäiigt ffch der alte Eciahrungssatz,
daß keine Unwahrheit so plump ist, um nicht
Gläubige zu finden, wenn man seine Be¬
hauptungen nur mit der nötigen Eindringlichkeit
austpricht und sie oft genug wiederholt. Auch
in diesen schweren Zeiten hat sich die Nichtigkeit
der beiden Sprichworte bewährt: „Die Welt
will betrogen sein* und „Verleumde nur wacker
drauf loS, es blerbt doch immer etwas hängen*.

Nun haben wir zwar gegen den Lügen- und
Verleumdungsfeldzugunserer Gegner mannig¬
fache Verteidigungsmaßnahmengetroffen, aber
es ist uns doch immer noch nicht gelungen,
feine Wirkung zu brechen. Wir befinden uns
gegenüber dem Verleumdungskriegein einer
schwierigen Lage: einmal widerspricht es unserer
deutschen Art, in jener Beziehung Gleiches mit
Gleichem zu vergelten, sodann ist es auch nicht
möglich, alle Ausgeburten der Verlogenheit zu
bekämpfen, weil ihre Zahl Legion ist und weil
unsere Feinde gleich bei Kriegsbeginn unsere
überseeischen Telegraphenverbindungen zerstört
und uns vom Verkehr mit den Ländern jenfeilS
des Ozeans sozusagen abgeschniiten haben.

Wilson hat oft genug erklärt, daß er einen
Frieden der Gerechtigkeit herbeisühren wolle.
Die Grundlage der Gerechtigkeit ist die Wahr¬
heit. Nur auf diesem Boden, nur auS der
festen Absicht, die Lüge und Verleumdung aus

dem Verkehr der Nationen auszulchalien, kann
der angestredle Völkerbund erwachse«.

Elsaß-Lothringen im
englischen Urteil.

Der englische Historiker Coleman Philippson
hat ein Buch„Elsaß-Loihringen, Vergangenheit.
Gegenwart, Zukunft* encheinen lassen, das in
England große Beachtung findet und mit dem
sich die Zeitungen lebhatt be chättigen. Philipp¬
son ist nicht nur ein gründl'cher Wifsenschasile'r,
sondern auch ein Mensch von erfreulicher Un¬
parteilichkeit, von einem Urteil, das rein auf
Sachlichkeit und.Verminst gegründet ist.

Er gesteht, daß sich nicht nur die Enienie
als ganze über die endgültige Lötung der eisaß«
lothringischen Frage im unklaren fei, ionbttn
daß selbst in Frankreich Unstimmigkeiten hierüber
beständen. Er zitiert Lloyd George, der im
Oktober 1917 erklärte, England würde so lange
mit Frankreich zuiammenkämpi'en, bis dieieS
seine geraubten Provinzen zurückerhalienl-abe,
während er dann zu Anfang 1918 sagle, die
elsaß-lothringische Frage werde bei den
Friedensverhandlungenzur „Wiederbeirachtunz*
kommen, em Ausdruck, den auch Wibon ge¬
braucht hat. Philippion bemüht fich dann ganz
sachlich »Kt eine Löiung des Problems, wie fie
seiner Meinung nach „der Gerechiigkeit, der
Vernunft, dem Gewissen und den Wünschen der
überwiegenden Bevölkerung, aber auch den
Interessen Frank,eichs, Deutichlands und
Europas entspräche".

Philipptou weist darauf hin, daß da? Elsaß
im Mittelalter eine rein deutsche Provinz ge-
weieu ist, nach Sprache, Zivilisation und Geistes¬
leben. Er ist der Überzeugung, daß in dem
Lande teil 1914 vor allem ein rein el'aß-
lothimgiiches Nastonalbewußlseinherrscht, da)
sich mit dem zentralistischen System Frankreichs
durchaus nicht verträgt, dem aber durch Ein¬
führung der Autonomie innerhalb des Deutschen
Reiches Genüge geleistet werden könnte.

Er gesteht, daß eine Rückgabe El'aß-
Lvthringens an Frankreich neue kriegeruche
Konflikte nach sich ziehen muffe, und warnt
davor, Deutschland durch Enteignung des
Saarreviers, die ja von Frankreich geiordert
Wird, wirtichastlich zu schwächen. Er sagt:
„Die große metallurgische Enrwicklung Elsaß-
Lothringens ist ebenso wie der Fortschritt der
eliäisischen Industrie deulichem Geiste, deutscher
Energie und deutschem Kapital zu verdanken,
und jede Löiung, dte Deulschtand des lothrin-
gischen Erzbeckens berauben würde, würde nicht
zum wirtschaftlichen Vorteil Geiamteuropas bei-
tragen, sie würde vielmehr einer großen
industriellen Nation einen wirtschaftlichen Zu¬
sammenbruch ohnegleichen bereiten, während die
Interessen des Friedens dadurch nicht gesördert
würden.* .

Philipstrvn beschäftigt sich dann mit der Zu¬
kunft Elsaß-Lothringens und denkt dabei an
Autonomie oder an einen selbständigen Puffer¬
staat, dessen Neutralität durch den Völkerbund
garantiert wäre. Falls man aber bei
den Friedensverhandlungen grundsätzlich von
Annexionen absähe, so habe Elsaß-Lothringen
beim Deutichen Reiche zu verbleiben, dem »8
ja durch den Frankfurter Frieden von 1871 zu-
geiprochen sei.
g ggggiiLE - .

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Das litauische Insormationsbureau in Lau¬
sanne vernimmt, das; Wilion dem Präsidenten
des litauischen Rates in Washington ein Doku-
ment übergeben habe, in dem er Litauen
als unabhängigen Staat  anerkennt.
Präsident Wilson versichert, daß alle litauiichen
Gebiete einschließlich Ostpreußen bis Königsberg
in einem Nationalstaat vereinigt werden iollen.
Der Präsident versichert ferner, daß die Prokla¬
mation Litauens vor den Friedensverhandlungen
mit Deutschland stattfinden werde, und daß er
seinen Entschluß den alliierten Regierungen mit-
geteilt habe.

«Dem Reichstage wird demnächst neben
dem Gesetz über einen neuen Fünfzehn-

milliarden - Kredit,  der noch notwendig
ist, auch wenn ein Friede zustande kommen
sollte, noch ein Geietzentwurs über Elsaß-
Loihringen unterbreitet werden, der die Boraus-
setzunaen für eine staatsrechtliche Umgestaltung
der Reichslande durch eine eigene elsas;-
lothringiiche Volksvertretung schaffen soll.

* Im preußischen Herrenhause kam eS zu
einer Kundgebung für den König
von Preußen.  Ein Antrag Dorck von
Warienburg, der „in der Zeit der tieisten Not
des Vaterlandes den unlöslichen Zusammen-
hang zwischen Preußens Herrscherhauke und
seinem Volk* zum Ausdruck brachte, wurde ein¬
stimmig angenommen.

* In daS neu zn bildende bayerische
Ministerium tollen vom König di» bisherigen
Minister de? Äußern, des Innern, des Kultus
und des Krieges wieder berufen werden.
Justiz, Verkehr und Finanzen sollen mit
Persönlichkeiten ausdenParleien
des Parlaments  besetzt »nd gleichfalls
aus ihnen noch drei Minister ohne Portefeuille
hinzugenommen werden. .

Österreich-Ang««».
*Das ganze Land c-findet sich in,Gärung

und in voller Anarchie.  In Wien hat
sich unter dem Jubel aller Bevölkerungsichich-en
und unter gewaltigen Straßenkundgebungender
Staat Deutsch-Österreich, der Anschluß an das
Deuüche Reich sucht, gebildet. Die Armee ist
in der Auslösung begriffen, die Flotte wurde an
die Süd lawen übergeben. An der venezia¬
nischen Front sind Vorverhandlungen iür einen
Waffenstillstand eingeleiiet worden. In Triest
soll die Besetzung durch die amerikanische Flotte
bevorstehen. Galizien hat feine Loslömng von
Österreich und seinen Amchluß an den polnischen
Siaai verkündet. In Budapest, wo die revolu-
tfonären Unruhen sortvauern, wurde der ehe¬
malige Ministerpräsident Grat Tisza er¬
mordet  und ein „Ordnungskabinetl* Karolyi
gebildet. In Fiume nimmt die Bewegung einen
bolschewistischen Charalier an ; es wurden dort
in Siraßenkämpien mehr als 400 Personen
getölet.

* Der kroatische Landtag beschloß unter
großen Kundgebungen der Bevölkerung ein¬
stimmig die Lostrennung Kroatiens
von Ungarn.  Der Abgeordnete Privicsocvics
erklärt«, daß die Vereinigung des gesamten süd¬
slawischen Volkes zu einem souveränen Staat
vom Jionzo bis zum Wardar angestrebt werden
müffe. Zu der Kundgebung war auch der
Militärkommandant von Agram in Begleitung
mehrerer Generale im Sitzungssaal erschienen.

England.
* In einer Ansprache vor der interalliierten

parlamentarischen Konierenz skizzierte Lord
Finlay, der englische Lordkanzler, die Kriegs-
ziele Englands, die in der Bestrafung der
Schuldigen Deutschlands und in der Ver¬
gütung aller Kriegsschäden  be¬
ständen. Darin sei auch natürlich die Ersetzung
jeder versenkten englischen Tonne durch die
deutsche Handelsmarine einbegriffen. Die
Gerechtigkeit schließe Rache, nicht aber Strafe
auS. &in gerechter Friede müsse darum die
Bestrafung Deutschland mit sich bringen.

Rnhland.
* Der Arbeiteriührer Zinowiew hat vor

mehreren tauiend Weibern in Petersburg eine
Ansprache gehalten und sie aufgefordert, am
Jahrestage der Oktoberrevolution eine Probe
von wirllich revoluiionärem Mute abzulegen
und Nordrußland endgüttig von allen Resten
der Weißen Garde und der Gegenrevolutionäre
zu reinigen. Die Revolutionäre erklären offen,
daß die Nacht zum 1. November(russischen
Stils ?) eine Bartholomäusnacht werden wird
zur Ausrottung der ganzenBürger«
f cha f t und der intellektuellen ßreife. In
Petersburg herrscht unbeschreibliche Erregung.

Türket.
*Der Waffenstillstand mit der

Entente  ist abgeschloffen worden. AIS nicht
den Tatsachen entsprechend erweist sich die Be¬
hauptung türkischer Blätter, daß die Sonder¬
verhandlungen des Landes von dem deutschen

Botschafter in Konstanlinopel anerkannt od«
gebilligl worden seien. Der deutsche Botschafter
ist vielmehr aus die erste Nachricht von de«
Schritte der türkischen Regierung hin beauftragt
worden, im Namen der deutschen Regien»«»
Einspruch zu erheben.

Afrika.
*Die südafrikanische Zeitung,de Dolkssteô,

die das Organ Doihas ist, schließt fich der
republikanischen Bewegung für
das Selbstbestimmungsrecht  der
Buren an und schreibt: -Wir erklären mil größte«
Nachdruck, daß auch wir der Unabhängigkeit
Südafrikas als einem schließlich unvermeidliche»
Ereignis entgegensehen. Ja , wir gehen weiter
und erklären, daß eS bald keinen denkenden
Afrikaner mehr geben wird, der in diesem Punkt
nicht mit uns eins ist.

Aste«.
*Okuma, der Ministerpräsident war, als der

Krieg ausbrach, teilt in einem japanischen Blatt
die Friedensbedingungen Japans
mit. England und die Vereinigten Siaatrn
müßten entscheiden, was mit Samoa geschehen
lolle. Hauptiache sei, daß diese Inselgruppe
nicht zur Basis Deutschlands im Stillen Ozean
werde. Austratien müsse den deutschen Teil
Neu-Guineas bekommen. Die Marichallinseln,
die Karolinen und die Ladronen hätten zwar
für Japan keinen tatsächlichen Wert, würden i»
deui'chen Händen aber eine Gefahr darstellen.
Deshalb werde Japan sie behalten. Für China
müsse die Politik der offenen Tür «nd des
gleichen Rechts fortbestehen.
LLi1—L- LJ..1

Von Nah und fern.
Antomvbilunfall zweier Unterstaat »-

sekreiäre. An der Kreuzung zweier Berliner
Slcaßen mhr eine Krafidroichke auf ein Privat-
automobil auf. Die Insassen des Privatwagens,
die Unierstaatssrkreläre Freiherr von dem
Busiche und v. Eiiimm, wurden durch Glas-
spliiter an den Händen verletzt.

Polizciwachtme .ster als Diebeshelfer.
Durch die Verhaftung eines fahnenfiüchtigen
Soldaten, der in Otfiziersunisorm in einem
Berliner Kaffeehaus» sestgenommen wurde, hat
sich herausgcstellt, daß zwei Polizeiwachtmeister
die Helfershelier des Gauners gewesen sind.
Sie haben diesen bei den „Beschlagnahmen*,
die er als falscher Kriminalbeamler ausführte,
unterstützt und dadurch die Betroffenen in den
Glauben versetzt, daß eine wirkliche Amtshand¬
lung vorliege. Die Beamten wurden verhaftet.
Während der eine ein Geständnis ablegte,
spielt der andere den Geisteskranken.

Eine zeitgemöhe Einrichtung hat dt«
Universität Salle jetzt getroffen. Sie meint, daß
in dieser Zeit unsinniger und beunruhigender
Gerüchte Belehrung«nd gegenseitige freie Aus¬
sprache nottue -und veranstaltet darum Volks-
abendr in einem großen Saale bei fteiem Ein¬
tritt. Universitätslehrer halten einen einleitenden
Vortrag und dann folgt ein» Besprechung. Den
Anfang macht der Ernährungsphystologe Geh.
Rat Prof. Dr. Abderhalden mit einem Vortrag
über die äußeren»nd inneren Bedingungen für
einen guten Frieden.

Eine großzügige Milchtrocknungs¬
anlage ist aus Beranlaffung des sächsischen
Ministeriums des Innern in Lübeck errichtet
worden, an der die Städte Leipzig und Dresden
finanziell stark beteiligt sind. Dir Anlage ist
so weit fertiggeftellt, daß sie i« den nächsten
Tagen in Betrieb genommen werden kann.
Man rechnet damit, in der Hauptweidezeit
täglich 20 000 Liter Milch trocknen zu können,
die aus Oldenburg und Mecklenburg bezogen
werden soü. Entsprechend server finanziellen
Beteiligung erhält Dresden 42% der Pro-
duktion.

Das verschwände»« Nähgar «. Seit
einigen Tagen wird in Lüttich das plötzliche
Auslauchen von Garn, das bisher fast ganz auS
dem Handel verschwunden war, beobachtet. Der
Preis für die Nolle, der bisher 20 bis 25 Frank
betrug, ist auf 7,50 bis 10 Frank gesunken.
Die Altkleiderhändler bringen ganze Lager zum
Vorschein.

Der falsche Rembranät.
11] Noma« vonF. A. Geißle»

Georg, so vnzart an seine Unberühmtheit
erinnert, wollt« sich schon wieder empfehlen, da
kielt ihn der Kunsthändler fest.

„Wissen Sie was? Geben Sie mir Ihr
Bild für ein paar Wochen in meinen Ass-
stellungsraumI Ich will Ihnen gern den Ge¬
fallen tun, denn wir haben doch ftüher so gut
milrivander gearbeitet, — und, apropos, Sie
bällen wohl nicht Lust, wieder ein paar Kopien
für mich zu malen¥ Es ist oftmals Nachfrage
danach, und, ganz offen gesagt, keiner Ihrer
Ksllezen kommt Ihnen darin gleich. Ich HabS
immer getagt, daß dies Ihre Spezialität ist,
die Sie nicht vernachlässigen sollten. Also wir
kommen einander entgegen, ich stelle Ihren Ge-
kreuzigicn au», und Sie machen mir wieder
einige schöne Kopien— aus eine Ausbesserung
des'früher gezahlten Honorars soll'S mir nicht
aukommei'..*

Georg tagte zu. Sein Bilitz stand vschen-
[<ncf< in Hilserts Obertichiraum«nd wurde
kat-m beachtet, obwohl die Zeitungen es mit
Arvtkennung erwähnt hatten. Kon einem Ber-
taut*  war feine Siebe, ober Hilsert behielt es
ge-» bei sich.

„ES paßt gut zum Raum«, wissen Tie, so
ein ernstes Bild gibt der gaiczrn Kollektion ei«
würdiger Aussehen, und schließlich kann'? doch
be-. mir «brnsozut stehen wie bei Ihnen i«
«tfi « .*

Gr« s arbeitete wieder fleißig r» der

Galerie. Es war alles wie vorher — nur
manchmal, wenn Besucher ihm bei der Arbeit
zuschauten, zuckte er zusammen und meinte, den
runden Hut und daS liebe Gesicht jener einen
wieder austauchen zu sehen, die er nicht ver¬
gessen konnte. So ging der Winter hin, der
Sommer brachte den Jahrestag feiner ersten
Begegnung mit Cora, den er mit schmerzlich
süßem Erinnern still beging; der Herbst kam
— aber noch immer nicht ein Wort von Eora
oder von Kürbach. Alle Fäden waren abge¬
rissen; sa, als Georg einmal an der Wohnung
KürbachS vorbeiging, sah er, daß sie leer stand
und zur Vermietung angeschlagen war. Also
war alles aus. Nun, am Ende war'S gut so.
Eiu Traum — ein Traum!

Als die Brüder eines Tages beim Mittags¬
mahl» saßen, sagte Franz, der bereit? seit
längerer Zeit wieder angefangen hatte, sich für
die Nachrichten aus der Kunflwelt zu inter¬
essieren: „Denk dir, Kleiner, man hat einen
neuen Rembrandt aufgesunden. Soll ein
mächtig schönes Stück fein — na, das wird
eich einen hübschen Weillauf der Galeriedlrek-
toren und dann einen amüsanten Streit der
Gelehrten geben.*

Georg, der für den ihm so nahe stehenden
Meister da? regste Interesse hegte, ergriff nach
Tisch da» Blait. Es war eine Berliner Zei¬
tung. die in allen Kunstsragen rasch und zu-
verlässig bedient zu sein pflegte, weshalb die
Brüder sich trotz des belrächllichen Preiies den
LuxuS eine? Abonnements seit Jahren gönnten.
Die durch ein Korrespondenzzeichen als Eigen-
«reiduna aekenureichaet«. «ui fetter fllitri du ift

und Sperrdruck besonders hervorstechende Notiz
lauteie:

'Ein neuer Rembrandt entdeckt. Wie unser
Amsterdamer Mitarbeiter meldet, ist in einer
Utrechter Familie, die früher lang« in Leyden
ansässig war und dort hervorragende Stellungen
einnahm, unter altem Hausrat ein Ölgemälde
Rembrandts aufgeiunden worden, das bei
dem Herabsinken der betreffenden Familie in
Vergessenheit geraten und unter mancherlei Ge¬
rümpel viele Jahre lang verborgen geblieben ift.
Dg? Gemälde zeigte nach oberflächlicher Reinigung
so' deutlich alle Eigenschaften des weltberühmten
Meisters, daß einige alsbald herbeigezogene
Kenner sich für die Echtheit aussprachen,
obwohl das kostbare Stück an seinem unteren
Teile stark beschädigt ist und den charakteristischen,
aber ost nachgeahmten Namenszug des Meisters
nicht ausweist. Die bekannte Kunsthandlung
van Zerren in Amsterdam hat da? wertvolle
Gemälde bereits erworben.*

Als Georg am nächsten Tage zu seiner ge¬
wohnten Arbeit in die Galerie kam, sah er
zwei Direkiorialassistenten eifrig mit einander
diskutieren und hörte, daß Geheimrat Wolt-
mann nach Empfang einiger Telegramme in
der Nacht nach Amsterdam abgereist sei.

„ES ist nämlich Eile geboten,* — sagt, der
eine Assistent, eiw hagerer junger Mann, der
durch seinen kahlen Kopf und die vargebeugte
Haltung um zehn Jahre älter auSsah. als er
mar — „denn, wisien Sie, wenn das Bild echt
ist. so sind wir die Nächsten dazu, es zu kaufen.
Die große Kollektion von Rembrandts ist der
Stob» unserer Köniastävler Galen«, und wir

müssen alles «usbieten, um «nS den neuen
Fund zu sichern, übrigens haben vir bei der
Entscheidung über die Echtheit deS Bilde« eine
höchst wichtige, ja wohl die ausschlaggebend»
Stimme.*

Der stmge Doktor sprach mit einer stolzen
Würde und verwendeie die Mehrzahl„wir*
mit dem s«lbstbewußten Sinne, in dem ein
Schauspieler von „seinem* Theater oder ein
Keheimrat von „seiner* Kollegialbehörde spricht.
Georg, der vor jedem Kunstgelehrten eine mit
scheuer Furcht gemischte Hochachtung empfand,
stimmte kurz bei und wandte sich dem anderen
Assistenten zu, der nunmehr auch anhub, seine
Wahrheit zum besten zu geben. Er gehörte zu
der „salonfähigen* Abart der Kunstgelehrten und
zeichnete sich durch seinen Hoston ebenso auS
wir durch tadellosen Anzug und respektvollstes
Verhalten gegen jeden über ihm Stehenden,
galt also für einen der zukunftsreichsten Henen
des jüngeren Nachwuchses und durfte als solcher
natürlich einem einfachen Maler seine Gedanken
nicht vorenihalten. Zum Zeichen, daß er ganz
andere Jniormätionen habe als der hagere
Kollege, lächelie er nach der seinen Art' des
überlegenen Kenners und sagte, indem er sich
zwar zu Georg wandte, aber offenbar mehr von
seinem Kollegen gehört sein wollte:

„Unier Herr Geheimrat ist zweifellos Auto¬
ritär. Und er wird sich gegebenen Falle? nicht
von anderen Leuien aus dem Felde schlagen
laffen. Schnell zugreisen ist bei einer solche»
Gelegenheit die Hauptsache; und dazu gehört
Geld. Aber Sir wiffen doch, wie knapp der
KunstioudS für Neuerwerbungen bemessen ist



Zahlreiche Mordtaten wurden in der
letzten Zen im Reiche verübt . So ist auf der
Strecke Sckmeidemühl — Siöwe von einem
Schrankenwärter rin funges Mädchen tot auf-
geiunden worden . Der Leicheniund deutet auf
Lustmord . — In Jena wurde » die unverheiratete
Berta Maresch und deren greife Mutter durch
Beilhiebe ermordet und beraubt . Der Täler
versuchte , das Haus , in dem die beiden Frauen
wohnten , anzuzünden , wurde aber daran ver¬
hindert und enlkam . — In Twcxluin bei Eschen
wurde an dem 80 jährigen Arbeiter Bruns und
dessen Ehefrau ein Raubmord verübt . Der
Täter ist ein 25 Jahre aller Musketier Jrrgcmg
aus Norden . Er wurde verhaftet und hat die
Tat eingestanden.

Nachrichten von Amnndse « . Don dem
norwegischen Generaltoniulat in Archangelsk ist
in Chvstiania die Meldung eingegangen , daß
von Roald Armmdsens . Maud " - Expedition
Post eingetroffen ist. Sie stammt vom " s . Sep¬
tember und ist von der Dickion -Jnlel abgeiandt

. worden . Dort ist Amundsen seinem Plane
gemäß gelandet , um seinen Pelrolcumvorrat an
Boro zu nehmen . Es fleht zu erwarten , daß
die in Archangebk eingegangenen Briefe bereits
in nächster Zeit in Christiania eintresien werden.

Pclzsachc « in Rußland . Nach Ver¬
fügung de? Petersburger ZentralbureauS für
Verteilung von Gegenständen des Lebrnsbedans
können Velziachen usw ., die Kürschnern und
Deriatzanstalren zur Aufbewahrung übergeben
find , binnen zwei Wochen von den Ergeniümorn
zmückgenommen werden . Weiter « Belastung
zur Aufbewahrung ist nnr mit Genehmigung
des ZentralbureauS zulässig . Nach Ablaut der
zwei Wochen haben dir Auibrwahrrr alle nicht
abgeholten Sachen beim Zenttaldureau anzu-

. melden . Den deutschen Beteiligien wird an-
’ heimstellt , dem deulichen Generalkonsulat in

Petersburg Verlängrrungsaniiäge unter Angabe
von Art , Wert und Aufbewahrungsort der

'Pelzsachen zu übersenden.
Erzwungene Rechtschreibung . Wie ein

Petersburger Telegramm meldet , hat dir
bolschewistische Negierung bei Snafe der Be¬
schlagnahme beiohlen . daß die von ihr eiu-
gesührte vereinfachle Rechischreibung auf allen
Schildern und Plakmen angewandt wird . Ein
Buchdruckereibrsitzer ist wegen Anwendung der
alten Rechtschreibung zu 5000 Rubel Strafe
verurteilt worden ; ein anderer wurde verhaftet.

Brand bt ben Pntilowwerken . Au»
Petersburg wird gemeldet , daß in den Putilow-
werken rin großer Brand entstanden ist. Dank
eines schnellen Eingreifens konnte ein großer
Teil der Fabrikgebäude gerettet werden . Es
wurde eine Brandstiftung sestgestellt.

Der Begründer drO Deutsche « Krieger»
bnndes in Nordamerika , Richard Müller,
ist, wie erst setzt über die Schweiz gemeldet
wird , in New Aork gestorben . Müller war
lange Jahre hindurch Präsident de? Deutschen
KriegerbundeS in den Der . Staaten und zuletzt
Ehrenpräsident deS Bundes . Sr war auch in
den Kreisen der Kriegervereine in Deutschland
sehr bekannt , und zahlreiche Krieger - und
Miliiärverein « seiner Heimat hatten ihn zum
Ehrenmitglied « ernannt.

Zyklon - Verwüstungen in Brasilien.
Im Hasen und in der Stadt Jaragua in Bra¬
silien wurde durch .-einen Zyklon großer Schaden

' angerichtet . Zwei mit Zucker beladene nord-
amerikanische Dampfer wurden ernstlich be¬
schädigt , einige Segler sanken.

Handel und Verkehr.
Wiederausgabe der Silbermünze » . Da»

ReichSdantdirektorium hat sich emsch-offen, die in der
Krirgszeit mehr und mehr au » dem Vertebr ge-
zvgenen Eildermünzen wieder auszugeben . Da »S
sich insgesamt um über 100 Millionen Mark handelt,
hofft man , auch durch diese Mahnahmr der gegen¬
wärtigen Zahlungsmitteltnappheit wirksam entgegen-
trcten zu können. In erster Lieche gelangen Mark¬
stücke zur Ausgabe , aber auch Silbermünzen zu 5,
8 und V, Mark werden von den Reichsdankanstalien
wieder auSgegeden. Nur 2-M .-Stücke kommen nicht
wieder in den Verkehr, da sie außer Kur » gesetzt
worden sind.

ZablungSanweifnnqen nach dem Feld.
Der Höchstbelrag für Znhlungranweisnngen nach
dem Feld ist zurzeit m Militärdienstangelezenheiien
3000 Mk.. in Pnvalaugelcgenhciien der Angehörigen
des Feldheeres 800 Mk.

Hus dem Reiche der ]Ntatur.
Weiße Rebhühner.

Weiße Rebhühner sind gewiß eine Selten-
heii . Immerhin wissen Jäger von solchen weißen
Rebhühnern zu berichten , die sie da oder dort
erlegt haben . So teilt ein Jäger mit , daß sich
unter seinen Jagdlrophäen drei vollständig weiße
Rebhühner mit der alten Henne zusammen ans-
gestopsl befinden . Während die alte Henne nur

stand in den letzten zehn Jahren aus ein
Drittel zusammengeschmolzen ist . Zahlreiche
Todesfälle in den Winterquartieren tragen dir
Schuld daran . Ein wichtiger Grund für die
Abnahme der Storchenzahl ist aber auch der
Abschuß durch Jagd - und Fiichereiberrchtigle
während der Schonzeit . Nach de« sächsischen
Schonzeitgesetz ist der Storch zwar ein jagd¬
bares Tier , doch ist ihm eine Schonzeit vom
1. Februar bis zum 31 . August zugebilligt.
Da er erst Ende März aus den südliche»
Winterquartieren bei uns eintrifft und gegen
Ende August schon wieder abreiit,
steht er während deS AusenlhalteS in
unseren Breiien eigentlich ununterbrochen unter
Schutz . Der Abschuß von Störchen innerhalb

mit den britischen Interessen , eine indische Ge¬
sell chast errichtet worden . Außer dem Monazit
besitzt Ceylon noch andere wertvolle Thormm-
mineralien , darunter das Thoricmit . Als dieser
Mineral zuerst ani den britischen Markt kam,
kostete es 1600 Pfund für die Tonne . Die
Mineralienforschungen auf Ceylon werden fort¬
gesetzt und versprechen die Ausschließung neuer
Bezugsquellen.

Die erste Nationtüversammllmgder deutschen Abgeordneten Gsterreichr.

Die deutsche Nationalversammlung hat sich als
prosiimiid )« Nationalversammlung lüt Deutich-
Osterreich konstituiert. Die Versammlung selost fand
im Sitzung «!aale deS Wiener Landhauses statt. SS
wurde beschlossen, einen BolkSauSschuß, einen Ber-
fasiungSausschuh , einen DerwaltungSausschub , eine»

SrnählUNgSauSschutz, einen volkswiruchaitUchen
AuSschutz und «inen kriegswutichaiilichen Ausschuß
zu wählen . Dies» Ausschüsse werden zu drei
Gruppen zusammengefaßt . Grupp « I umiatzt Krieg
und Andere », Gruppe ll Verwaltung und Ver-
sasiung und Grupp « HI die übrigen Zweig ».

einige wenige weiße Federn an der Brust auf-
weist , ist an den drei jungen Hühnern auch nicht
«ine Spur von Grau zu erkennen . ES ist nicht
anzunehmen , daß rk sich in dem vorliegenden
Fall « um Albinos handelt , da die Augen der
Hühner nicht rct gefärbt , sondern normal waren.
Der Jäger berichtet weiter , daß ihm bereits
auS den Erzählungen von Landleuten bekannt
war , daß sich in dem seiner Jagd benachbarten
Revier bei Bremen weiße Rebhühner befänden.
Eines Morgens hätte ihm ein Landmann er¬
zählt , daß er soeben die Kette mit den weißen
Hühnern in sein Revier habe streichen sehen.
Die Kette hatte sich in der Heide zerstreut . In¬
folgedessen gelang eS dem Jäger , in kürzester
Zeit sämtliche weißen Hühner und noch ein
anderes Huhn , das sich leider als die alte Henne
herausstellte , zu erlegen.

*

Der anSsterbcnd « Storch.
Wohl kaum ein Tier spielt im Gemüislrben

deS deutschen Volkes eine solche Rolle wie der
Storch . Dichten und Denken bat emen Kranz
freundlicher Legenden um seine Gestalt gewoben,
und das deutsche Gemülsleben würde um ein
Stück ärmer sein , müßte eS auf die Nähe des
Storches verzichten . Es ist daher tief bedauer¬
lich, wenn man fesistellen muß , daß der Storch
in Sachsen fast am Ausstrrben lst. Kaum in
einem Dutzend Nestern wurden im Vorjahre
noch Junge gefunden . Aber der stetige Rück¬
gang des SiorcheS wurde nicht nur in Sachsen,
sondern auch im übrigen Deutschland beob¬
achtet . Dian kann wohl sagen , daß der Be-

der Schonzeit wird mit Geldstrafen oder mit
Haft bedroht . SS liegt auch kein Grund vor,
den Storch als Jagdfrevler oder als Schädling
der Fischerei zu verfolgen . Der Schaden , den
er unter den jagdbaren Tieren anrichiet , ist
kaum nennenswert und steht in keinem Ver¬
hältnis zu den Verwüstungen , die wildernde
Hund « und Katzen anrichten . . Er M >t zum
größten Teil von Fröschen , Schnecken , Insekten
und Pflanzen . Törichterweise wurden Störche
in einzelnen Orten , wo ihnen nahe Wiesen und
Sümpfe Nahrung boten , bei dem Versuche,
neue Anstedlunzrn zu gründen , von der Dors-
jugrnd durch Geschrei und Steinwürs « ver¬
trieben . Es wäre daher dringend vonnöten,
dir Kinder dahin aufzulläreu , daß der Storch
kein schädliches , daß er ein in Deutschland dem
Aussterben preikgegebenes Tier ist, und daß
seine Schonung und Pflege dringend geboten
erscheint . ^

Wertvolle Mineralien in Ceylon.
Die Regierung von Ceylon hat angeordnet,

daß in den neuenldeckien Monazillagern die
Ausbeutung in Angriff zu nehmen sei. Eine
Zeitlang waren die Monazitlager in Brasilien
die einzige Bezugsquelle für Thorium . Später
wurde jedoch dieses Monopol durch die Ent¬
deckung von Monazillagern in dem Eingeborenen-
staale Travankore in Indien durchbrochen ; diese
neuentdeckicn Lager enthielten doppelt so viel
Thorium wie die in Brasilien . Die beiden
Bezugsquellen unterstanden bis zum Ausbruch
des Krieges einem deutschen Syndikat ; doch
ist inzwischen wieder , und zwar im Emklang

Verniilchtes.
«ine Einheit deS Nährwerte ». Prof.

C. L. Pirquet , Vorsteher der Universitätskinder,
klinik in Wien , macht den Vorschlag , eine Rähr-
werteinheit anznnehmen und ihr die Mutter¬
milch. alS die für den SäuglingSkörper best-
geeignete Nabrunq , zugrunde zu legen . Er
seht den Nährwert von 1 Gramm Muttermilch
gleich einer Nährwerteinheit . Diese Einheit be¬
zeichnet er mit dem Namen . Nem *. In An¬
lehnung an unsere gebräuchlichen Maß - und Ge¬
wichtseinheiten wird dann der Nährwert von
100 Gramm Muttermilch ein Hoktonem und
von 1000 Gramm ein Kilonem genannt . Da
die chemische Zusammensetzung der Muttermilch
genau bekannt ist, sind der neuen Nährwert-
rinheit die Beziehungen zu der bisher üblichen
Beurteilung des Nährwertes menschlicher
Nahrungsmittel , den mau nach ihrem Gehalt
an Eiweiß , Kohlenhydraten und Fetten_  beur¬
teilte , gewahrt . Nach Prof . Pirquet ist zu
setzen : ein Gramm Kuhmilch gleich 1 Nein,
ein Gramm Magermilch gleich 0,5 Nem , ein
Gramm Käse gleich b Nem . ein Gramm
magereS Fleisch gleich 2 Nem , ein Gramm
Hülsensrüchte gleich 4 Nem , ein Gramm Kar-
toffeln gleich 1,25 Nem und ein Gramm frisches
Obst gleich 0,7 N «m.

Deutsches Platin , Bis jetzt kam kein
deutsches Platin aus den Mark . Das lag aber
nicht etwa daran , daß dieses Metall in Deulsch-
land überhaupt fehlt , es waren vielmehr dort,
wo es nunritt , nur ganz geringe Mengen vor¬
handen , für die man bis vor kurzem keine
lohnende Methode der Gewinnung kannte . Nun
hat Bergingenieur Karl Schreiber ein Auibe-
reilungkoersahren ausgearbeiiet , mit dessen Hilfe
es geling !, auch aus Gesteinen , die einen nur
ganz geringen Platingehalt aufweisen , das wert¬
volle Metall zu gewinnen . Die kristallinen
Tonschiefer und die Quarzlager des Sauer¬
landes sowie die vulkanischen Gesteine des
hohen Westerwaldes führen außer Silber und
Gold auch Platin , und zwar bis zu 22 Gramm
in der Tonne , so in den Gruben von Wenden.
Nach dem Schreiberschen Verfahren wären diese
Gesteine noch durchaus abbauwürdig. _

GericbtsbaUe.
Berlin . Ein großer Brotkartensäkscherprozeß,

der iett dem 23. September hier dar Schwurgericht
beschäftigt kalte , ist jetzt zu End « gegangen . Es
bandelte sich um eine Brotkarienfsbrik , von der
Tausende jalscher Brot - und Fettkarien hergestelli
worden waren . Dar Urteil lautete : gegen Wmwoda
auf 10 Jahre Zuchthaus , 10 500 Mark « eldtzrefe.
gegen Sandvotz auf 6 Jaiü 'e Zuchthaus , 10 500 Mart
Geldstra '«, gegen KwiatkowSky aui 5 J « br« Zuchi»
hau », 4500 Mark Gelestraie . Die übrigen » n,e-
klagten wurden zu GejärigniSstrasen von 2V» Jahren
bi* herab zu 4 Monaten verurteilt.

Leipzig . Der vereinigie zweite und dritte
Strafienar de? Reichrgencht » het den 3« jährigen,
au * Köln stammenden Kauimann Karl May , zuletzt
wohnhast in Rees bei Nrmwegen (Holland ), » egcn
Landesverrat * zu zwölf Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverlust , sein« Ehefrau Ettse und
den 21jährigen Handlungsgehilfen G »ehard van
Trienen au » Nimwegen (holländttche Staats¬
angehörige ), wegen versuchten Laudesverrat » zu je
zwei Jahren sechs Monaten Zuchthaus verurteilt.
Kart May hatte sich im März 1915 von Agenten
deS englischem Nachrichtenbureaus bereden taffen,
für England Spionagedienste ;u leisten. Er teilt»
mit , au welchen Stellen die Grenzüberwachung
weniger schart sei, und berichtete über Truppen¬
bewegungen und über di« Stimmung in Deutsch¬
land ; er erhielt 20 000 Mark für seine Titigkeit.
Seine Frau und van Trienen halten eine Zeich¬
nung über die Grenze bringem wollen , die jedoch
keinen Wert hatte , auch nrch in feindliche Hand
. UAUCKIN. »MNire MftkA« » au- .

und wie knauserig der Landtag mit jeder außer¬
ordentlichen Geldbewilligung ist. Wenn der
Chef die Beiträge für drei Jahre im voran » er¬
heben wollte , s» käme doch noch immer die
Summe zusammen , di« «in Rembrandt heutzu¬
tage kostet, zumal , da eS ein Bild mit zwei Porträt»
köpfen, also verhältnismäßig eine Seltenheit,
fein soll. Na , aber der Chef weiß als kluger
Mann Mt , er hat gestern den ganzen Nach¬
mittag mit dem Kommerzienrat Nilger tele¬
phoniert — Sie wissen , das ist «in Kunst-
istäcen, der für solche Fälle Opfer zu bringe«
bereit ist, rnn bet staatlichen Galerie «in un¬
schätzbarer Werk zu sicher» -- *

.Und Nilger ist mitgefahren ? * sagte der
kahlköpfige Doktor mit einem sarkastischen Ton
in der Stimme.

Der elegante Doktor achtet« darans nicht,
sondern fuhr mit äußerster Korrektheit fort:

„Der Herr Kommerzienrat hatte in der Tat
die Güte , wichtige Geschäfte aufzuschieben und
den Chef zu begleiten . Sie müssen zugeben,
daß unsere Gesandtschaft tresslich zusammenge¬
setzt ist. Mit dem Fachmann , dessen Sachkennt¬
nis überall anerkannt ist, reist der reich« Kunst¬
freund in der ausgesprochenen Absicht , dem
Herrn Geheimrat die Möglichkeit tatkräftigsten,
durch keine finanziellen Erwägungen gehemmten
Eingreifens zu gewähren .*

.Na , da wird Nilger wohl bald Geheimer
werden , wenn er nicht gar den Adel bekommt/
sprach der sarkastische Doktor mit gut geheuchelter
Ehrfurcht . Der Elegant » ließ sich nicht irre
«ach - > und sagte an Georg , der mit aebeimem

Vergnügen di» zwischen beiden Assistenten
herrschende gereizte Stimmung bemerkte:

.Nun , dar würde uns doch gar nicht
wundern , geehrter Herr Heyden , tm Gegenteil.
Wenn rin so erfolgreicher Kaufmann , wie der
Herr Kommerzienrat , sein Interesse an der
Kunst s» tatkräftig bekundet und dem mittel¬
losen Staate hilfreich beisteht , ihm gleichsam die
Pflicht der MäcenateniumS abnimmt , so tut
der Staat nur seine Schuldigkeit , indem er
einen solchen Mann mit äußeren Ehren be¬
lohnt/

.Ja , fa ' , lachte der hagere Assistent , . der
Staat hat Orden und Titel , und der Privat¬
mann gibt di« Mittel , dar ist eine ganz famose
Arbeitseinteilung/

In Georg regt « sich der Unmut über die
satirisch« Bosheit deS Hagern.

.Wir wollen dem Kommerzienrat nicht un¬
recht tun / sagte er ernsthaft verwettend , . davor
sollte unS Wissende schon der tägliche Anblick
deS neuerworbenen Böcklin -BildeS in dieser
Galerie bewahren . Denn alS dieses einzig-
artige Kunstwerk der Sammlung zum Kaufe
angeboten wurde , aber wegen unzureichender
Mittel abgelehnt werden mußte , da zahlte
Nilger den Preis , schenkte daS Bilv der Galerie
und bestimmte , daß am Rahmen nur der Beo
merk . Geschenk eines hiesigen Kunstfreundes*
angebracht , sein Name aber nicht genannt
werden solle. Ich meine , wer Io handelt , der
ehrt die Kunst ebenso wie sich selbst, und man
darf ihm zutrauen , daß es ihm um die Sache
zu tun ist, nicht aber um die Befriedigung
teurer Eitelkeit .*'

Damit wandt « sich Georg unter leichter Ver¬
beugung um und begab sich an seinen Arbeits¬
platz . Aber «S wollte ihm nicht von der Hand
gehen , eine unbegreifliche Erregung durchzitterte
ihn leise, es war ihm , als nahe sich ein großer,
entscheidendes Erlebnis , daS sich ihm vorher
ankündigte , wie eine gewaltige Welle erst einige
Vorboten an den Strand wirft , eh« sie selbst
dahergebraust kommt.

Früher als sonst packte er darum sein Mal-
gerät zusammen und ging nach dem Lesezimmer
deS Hilfertschen Kunstsalons . Durch di« offene
Tür warf er einen Blick in den Ausstellungsraum,
in dessen Mitte sein gekreuzigter Christus hing.
Ein unheimlich fahles Licht lag über dem Bilde,
fast gespenstisch leuchtete der weiße , abgezehrte
Leib , und die tiefen Augen mit ihrem Blick voll
Leid und Erhabenheit schienen sich auf den
Künstler zu richten , so daß er ein Grauen vor
seinem eigenen Werke empfand.

Er ging mit raschen Schritten zn dem
Tische in der Mitte des modern eingerichieien,
die gekünstelte Behaglichkeit derartiger Schau-
räume zeigenden Gemaches und ergriff das
Berliner Blatt , in dem er gestern die erste
Notiz über den neuen Rembrandt gesunden
hatte.

Er warf einen flüchtigen Blick auf den
Kunsttett und sank plötzlich mit einem halblauten
Auf « des staunenden Erschreckens in einen der
neumodischen Armstühle , die so prachtvoll anzu-
schauen , wie ungeeignet zum Sitzen sind. Aber
Georg spürte nicht die Unbequemlichkeit , Härte
und Enge des Stuhles , denn wie entgeistert
starrt » »r aus das Zenunseblatt und las wieder

und immer wieder die eingehende Beschreibung
des entdeckten Gemäldes.

. . . . dar Meisterwerk , das ich mit eigenen
Angen sehen durste , ist ein doppeltes BnisWck
und zeigt einen edlen Greis mit reichem weißen
Haupihaar . langem Barte und einem lose um
die Schultern gelegten Mantel , der den dev
schwarzem Samtkragen und weißer Kraus « uw-
schloffenen Hals sehen läßt . Mit zärilichem
Ausdruck neigt er sich zu einem blenden Mäd¬
chen» nieder . daS dis großen , blauen Augen wie
bittend und fragend zn ihm erhoben und die
rechte Hand auf des Alten linke Schulter ge-
legt hat . Diese feine , ringgeschmäckt », vcm
Blau des Mantels sich wimdrrvsL abhebends
Hand ist eine ganz besondere Kostbarkeit des
unvergleichlichen Gemäldes , das der beksunls
Kunsthändler van Zeeren zum Verkauf stellt.
Drei deutsche Museumsleiter haben daS Kunst¬
werk schon i » Augenschein genommen , von
Amerika ist bereits durch Kabeltelegramm ein
namhaftes Anqeboi eingeganzen . Doch därft«
die genaue Untersuchung und Piü >ung de»
Bildes , dessen Echtheit für jeden Kenner Rem-
brandttcher Details schon heule außer Frag«
steht, noch einige Tage in Anspruch nehmen,
da man die größte Sorgfalt dabei beobachien
will . Wie »erlaufet , hat eine berühmte deulfche
Gemäldegalerie , welche durch ihren reichen und
kostbaren Besitz an Rembrandischen Bildern
weltbekannt ist, sich schon daS Vorkaufsrecht ge¬
sichert, da ihr dazu von privater Seite die aus»
(iiebigsten Pttttel zur Verfügung gestellt worden
sind/

u (Fortsetzung foUg.)



IBekanntmachung.
Die Zwischeischeine für die 4 '!2°i0 Schatzanweisungen der VTTT.

Kriegsanleihe und für die 4y |, Schatzanweisnngen von 1818 Folge
VIII können vom

4- November d. Is . ab
in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bet der .Umtauschstelle für die Kriegsanleihen », Berlin w 8, Behrenstratze 22, statt. Außer,
öem übernehmen sämtliche Reichsbankanstalten mit Kasseneinrichtung bis zum 15. Juli ISIS die kostenfreie Vermittlung des Umtau.
scher. Nach diesem Zeitpunkt können die Zwischenscheine nur noch unmittelbar  bet der . Umtauschstelle für die Kriegsanleihen"
in Berlin umgetauscht werden.

Die Zwischenscheine find mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser nach der Nummersolge ge»
ordnet einzutragen sind, während der Dormittagsdienststunden bei den genannten Stellen einzureichen: Formulare zu den Verzeichnissen
find bei allen Reichsbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kaffen haben die von ihnen eingereichten Zwifchenfcheine rechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem
Firmenstempel zu versehen.

Mit dem Umtausch der Zwischenscheine für die 5% Schuldverschreibungen der vm. Kriegsanleihe in die endgültigen
Stücke mit Zinsscheinen kann erst später begonnen werden; eine besondere Bekanntmachung hierüber folgt alsdann.

Verpachtung.
Freitag , de» 8. November,

nachmittags 2 Uhr
werden von den Gräflichen Grundstücken der
Gemarkung Nassau

9 Äcker im Hanjob etwa
4*2 Morgen,

1 Wiese auf der Au etwa
120 Ruten,

1 Acker bei der Elisenhütte
etwa 20 Ruten

aus 4 Jahre meistbietend verpachtet.
Anfang im Hanjob, der Acker bei der

Ellsenhütte wird nach der Wiese aus der Au
ausgeboten.

Nassau, 2. November 1918.
Gräfliche Rentei.

Rebfchere,
starke mit Holzhebeln, blieb vorige Woche auf
dem Nassauer Berg liegen.

Gegen Belohnung abzugeben bei
_ _ _ Kühn -Matzmann.

25on den Zwischenscheinen der früheren Kriegsanleihen ist eine größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen
Stücke umgetauscht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, diese Zwischenscheine in ihrem eignen Interesse möglichst bald bei der
.Umtauschstelle für die Kriegsanleihen', Berlin w 8 Behrenstratze 22, zum Umtausch einzureichen.

Berlin,  im Oktober 1918.

Reichrbant-Virettorium.
Haoenstein . o. Grimm.

Schulnachricht.
Die 1. Klasse der Volksschule wird hiermit

aufgefordert, am
Donnerstag , den 7. November,

nachmittags 2 Uhr
im Zrichenfaal der Schule sich einzufinden.

_ _ Der Rektor.
Tin blauer Kieler Knabenmantel, fast neu,

für einen Jungen von 6—10 Jahren zu ver-
kaufen. Näheres Bahnhofstr. 1 1. St.

Todesanzeige,
Nach Gottes unerforschlichem Ratschlüsse ist uns heute

Nachmittag 51/* Uhr nach kurzem , schweren Krankenlager mei¬
ne liebe, unvergessliche Gattin , unsere gute , trensorgende Mut¬
ter , Tochter , Schwiegertochter , Enkelin Schwester , Schwägerin
und Tante

Frau Lina Klump,
ged . Kern,

im Alter von 27 Jahren entrissen worden . Tiefgebeugt und
schmerzerfüllt teilen wir dies Verwandten , Freunden und Be¬
kannten mit, um stilles Beileid bittend.

Die tieftrauernden Angehörigen:
Heinrich Klump
Richard Klump
Wilhelm Kern und Familie
Wilhelm Klump und Familie
Henriette Gensmann, geb . Heister
Reinhold Haxel, z. Zt . im Felde,

und Familie

Lina Kern, geb. Paul , und Kind
Wilhelm Klump, z- Zt . im Felde,

und Familie
Heinrich Paul und Familie
Philipp Knecht und Familie.

blassau, Dornholzhausen, Singhofen, Oberwies und Augustiner¬
mühle b. Singhofen , 3. November 1918.
Die Beerdigung findet Donnerstag mittag 1 Uhr in Dornholzhausen statt

Todesanzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , am Sonntag Mor¬

gen um 11 Uhr nach kurzem , schweren Leiden unser liebes,
gutes Kind , Schwesterchen , Enkelchen und Nichte

J "osep3ainclü .en
im Alter von 5 Jahren zu sich zu nehmen.

In tiefem Schmerz :
Im Namen meines im Felde stehenden Mannes und

unseres Vaters , sowie der sonstigen Angehörigen:
Frau Anna Lappas , geb. Pehl, und Kinder.

Nassau , Winden, Hübingen, Herne u. Frankfurt, 5. Nov, 1918.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 2 Uhr stat -J

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Heimgange unseres lieben teuren Entschlafenen

Herrn Theodor Brunn,
Buchbindermeister,

sowie für die überaus wohltuenden und zu Herzen gehenden
Trostesworte des Herrn Pfarrers Moser am Grabe und für die
Kranzspenden , sagen wir unseren herzinnigsten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Henriette Brunn und Kinder.

Nassau , den 5. November 1918.

Danksagung
Für die zahlreichen Beweise der herzlicher Teilnahme bei

dem Aerscheiden und der Beerdigung unseres lieben , guten
Vaters , Schwiegervaters , Grossval res, Bruders , Schwagers und
Onkels,

des Mühlenbesitzers

Herrn Wilhelm Pfaff,
Veteran von 1870/71,

bitten wir , herzlichen Dank entgegennehmen zu wollen Wir
danken besonders der Schwester Erika für die liebevolle Pflege
des Verstorbenen , dem Kirchenvorstand der Ev . Kirchenge¬
meinde Dienethal und dem Krieger - und Kampfgenossenverein
Nassau für die Ehrenerweisung , Herrn Pfarrer Martin für seine
Trostworte am Grabe , sowie für die Kranzspenden.

Die trauernden Angehörigen:
August Pfaff
Wilhelmine Pfaff , geb. Krekel
Wilhelm Pfaff , z. Zt. in Russland
Hermann Pfaff , z. Zt.in Westen
Karl Christ
Lina Christ , geb. Pfaff
und 4 Enkelkinder.

Pfaffenmühleb. Dienethal und Bergn.-Scheuern. 7. Nov. 1918.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

Heimgange meines lieben Mannes, unseres guten Vaters , Bru¬
ders, Schwagers und Onkels

Friedrich Groß
sagen tiefgefühlten Dank

für die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Frau Marie Groß, Kinder

und Geschwister.

Ardecker -Mühle, Dortmund, Sulzbach, Krefeld u. im Felde,
den 4. November 1918.

5lrWkrsori« iÄeMBttWssui-SchkllttN.
Dir Fleischabgabe erfolgt in dieser Woche

Freitag Vormittag:
An die Bewohner von Bergn..Schenern:

Don 19- 10 Uhr Fleischkarten 1- 100
Don 10—11 Uhr Fleischkarten 101—200
Don 11- 12 Uhr Fleis chkarten 201—Schluß

Freitag Nachmittag:
Bon 3—4 Uhr Oberwies, Schweighausen,

Dessighofen und Geisig,
Don 4 - 8 Uhr Sulzbach.
Don 8—6 Uhr Dienethal und Misielberg.

Berg «. Scheuern, 6. November 1918.
Der Bürgermeister:

Nau.

Bergn .-Scheuern.
Feuerwehrübuug.

Sonntag , den 10. November 1918.Vorm
8 Uhr findet eine Gesamtübung der Freb
willigen, und Pflichtfeuerwehr statt. Zu der-
selben haben alle feuerwehrpflichtigen Personen
vom 17. bis 60. Lebensjahre zu erscheinen.

Sammelpunkt Spritzenhaus am Friedhof.
«. Verspätetes oder Nichterscheinen wird nach
der Reg.-Polizei.Derordnnng vom 30. Avril
1906 bestraft.

Armbinden sind anzulogen
Bergn -Scheuern , 6. November 1918.

_ Der Brandmeister : Karl Hermann  3.
Coangl. Kirche Nassau.

Donnerstag, 7. November Abends 81/. Uhr•
Krtegsbetstunde. Herr Pfarrer Moser.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

